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Der offizielle Bericht des Centralvorstandes des britischen Roten Kreuzes

über die freiwillige Hülse im südafrikanischen Kriege.

England besaß zur Zeit des Ausbrnchs dieses Krieges noch keine einheilliche Organi
salion des Roten Kreuzes, wie sie fast alle kontinentalen Länder Europas längstens aufzu
weisen hatten. Wohl hatte es seit dem deutsch-französischen Krieg von 1870 und namentlich
auch in den türkisch-serbischen und türkisch-russischen Kriegen von 1876 und 1878, wie auch

in den Feldzügen im Zululand, in Egypten, im Sudan nie an tatkräftiger Bctätigung der

freiwilligen Hülfe gefehlt; aber Schritte, um eine richtige, einheitliche Organisation ins Werk

zu setzen, geschahen erst in den Jahren 1898 und 1899. Die Vertreter verschiedener schon

bestehender Hülfsgesellschaften traten zusammen, um zu beraten, wie ihre Arbeit durch Ver-
einheitlichung und Centralisation wirksamer gestaltet werden könne, damit im Kriegsfalle die

Mllitärsanität eine brauchbare Unterstützung durch freiwillige Hülfe fände, damit einheitlich
gearbeitet werden könne. Es kam zur Bildung eines Centralkomitees vom Roten Kreuz, das

an die leitende Spitze dieser freiwilligen Hülfsbestrebungen trat und im Jahre 1899 Statu-
ten aufstellte, die vom Kriegsministerium genehmigt wurden. Ihre Hauptgrundsätze sind etwa

folgende:
Das Centralkomitee des Roten Kreuzes wird aus folgenden Mitgliedern gebildet:

L.. drei Mitgliedern der nationalen Gesellschaft zur Unterstützung von Kranken und
Verwundeten im Kriegsfall;

L. zwei Mitgliedern der englischen Johanniter (St. Johns Ambulanzgesellschaft);
0. zwei Mitgliedern der Armenpflegerinnenreserve.

Diese drei Gesellschaften bestanden schon seit Iahen, waren aber voneinander vollständig

unabhängig und kümmerten sich bis dahin nicht um einander.

Lx cMoio gehören dem Komitee drei Herren der Militärbehörden an und zwar: der

Generalsekretär der Sanitätstruppen, sein Assistent und der mit der Mobilisation beauftragte
Offizier. Das Komitee wählt seinen Präsidenten, Sekretär und Kassier. Zweck ist die Centrali-
sation der freiwilligen Hülfstätigkeit im Kriege. Alle Beiträge fließen in die Kasse der Gesell-

schaft welche ihrerseits der Rot-Kreuz-Kommission Gelder nach Bedarf zuweist. Die Gesell-
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schaft Z (Ambulanzgesellschaft) stellt keine Geldbeiträge, sondern nur Hülfe in Gestalt von
Lazarettgchülfen und -Gehülfinnen und Krankenpflegematerial zur Verfügung. Die freiwillige
Hülfe beschränkt sich auf die Hinteren Linien. Für die Front sorgt der Sanitätsdienst der
Armee. Das Centralkomitee entsendet Delegierte von Hülfsgesellschaften, Ärzte, Chirurgen.
Studenten der Medizin, Pflegerinnen und das ganze übrige Personal für ein stationäres
Spital, sorgt für Transport der Kranken zu Wasser und zu Land, ferner für Reservespitäler
und Rekonvaleszentcnheime aller Art. Sie empfängt, lagert und verteilt alle möglichen Bei-
träge in natnra: Verbandmaterial, Transportmaterial, Kleidung, Lebensmittel, Stärkungs
Mittel, Genußmittel, welche dem Kranken Dienste leisten und ihm sein Los erleichtern könncn.
Die Delegierten stellen sich den lokalen Militärbehörden zur Verfügung und unterstellen sich
der Militärverordnnng in Bezug auf den Sanitätsdienst.

Vom Oktober 1899 bis 29. Mai 1901 flössen reichliche Gcldgaben dem Komitee zn,
welche eine Totalsumme von 178,950 Lstr. oder 1,474,000 Fr. repräsentieren; daneben wur
den ganz enorme Mengen Gaben in natnra empfangen und verteilt: Tausende von Kleidungs
arlikeln aller Art (z. B. Hemden 18,000, Socken 27,000, Flanellbinden 4400, Unterkleider
21,600, Taschentücher 24,000), eine Unmasse von stärkenden Fleischextrakten und Nährmehlen,
frische Eier (70,000), Genußmittel (Wein, Bier, Tabak, z. B. 830,000 (Zigaretten!) wurden
an die Militärspitäler abgegeben. Die Geldsummen fanden für die verschiedensten Zwecke Ver-
Wendung. Ein Spitalschiff „Prinzessin von Wales" wurde ausgestattet nnd auf da? bequemste
eingerichtet, ebenso mehrere Eisenbahnzüge für Transport von Verwundeten. Kleider, medizi
zinische und orthopädische Hülfsmittel, Nahrungsmittel aller Art wurden aufgekauft. Die Ans-
lagen für Tabak, Cigarren und Pfeifen erreichten die Höhe von 48,000 Fr., für den Ver
sand von Zeitungen wurden 45,000 Fr. verausgabt. 80,000 Fr. wurden für die britischen
Gefangeneu in Prätoria verwendet. Das Budget notiert für Kleidung 550,000 Fr., für
medizinische Artikel 175,000 Fr., zur Ausstattung von Einzeldepots 220,000 Fr. Das Spital
schiff kostete 1,350,600 Fr., der eine Eisenbahnzug 280,000 Fr. ; trotz freundlichen Entgegen
kommens der betreffenden Frachtgcsellschaften wurden für Frachten 56,000 Fr. ausgegeben.
Die persönliche Ausstattung des Sanitätspersonals kam auf 350,000 Fr. zn stehen und wei
lere 350,000 Fr. wurden für die nach Hause zurückgekehrten Invaliden verwendet. Auf dem

Kriegsschauplatze selbst wurde ca. 1 Mill. Fr. verausgabt.
Die Delegierten des Roten Kreuzes auf dem Kriegsschauplätze begannen ihre Arbeit

am 14. November 1899; sie setzten sich zunächst mit der „Gesellscha't der gute. Hoffnung"
in Verbindung, welche ähnliche Zwecke in der Kapkolonie verfolgt, nnd vereinigten sich zn
gemeinsamer Arbeit. Vor allem wurde für fehlende warme Kleidung der Kranken gesorgt und
nach und nach 16,000 Säcke mit Klciduugsartikcln (sogen. Iril-duAs) an die Verwundeten
verteilt, welche folgende Arlikel enthielten: einen leichten Anzug (sogen, psamu«), ein wollenes
Hemd, ein Paar Socken, ein Paar Hausschuhe, ein Taschenbuch, eine Zahnbürste, ein Hände
tnch, einen Schwamm, eine Schwammtaschc, ein Stück Seife, eine Haarbürste. Diese Säck
wurden von den Soldaten sehr lebhaft und freudig begrüßt und „Glückstaschen" tituliert.
Sie kosteten pro Stück 18 Schillinge (22 Fr. 50).

Überall wurden kleinere und größere Depots errichtet, der Spitaleisenbahuzug wurde in
aller Eile gebant und in Stand gesetzt. Nach der Einnahme von Blocmfoutein (13. März
1901) wurde der Bedarf an Kleidungsstücken sehr dringlich. Der Transport wurde aber trotz
aller Anstrengungen mehrere Wochen dadurch unmöglich gemacht, daß alle vorrätigen Wagen
für Truppen und Kriegsmaterial beansprucht wurden. Auch verhinderte die Zerstörung von
Bahnlinien und von Brücken den Transport lange Zeit. Erst am 1. April 1901 konnte
die erste Sendung nach Bloemfontein gelangen (wo eine Typhusepidemie bestand). Ein zweiter,
dritter, vierter Spitaleisenbahuzug wurde notwendig und nach Bedarf eingestellt.

Hier ist wohl eine kurze Beschreibung eines solchen Zuges am Platze, da dies für
unsere kontinentalen Verhältnisse von Bedeutung ist. Die Herstellung des ersten Eiscnbahnzuges,
welche von der Birmingham Carreagc Company in äußerster Eile bewerkstelligt wurde, nahm
10 Wochen in Anspruch; es liegt da die Mahnung nahe, sich in Friedenszeiten vorzusehen.
Der Zug bestand ans 7 Korridorwagen, von denen jeder 10 m laug und 2'ü m breit war-
Der erste Wagen enthielt das Leiuenzcug und alle Bedarfarlikel, der zweite nahm zwei Ärzte

auf und hatte ein Arztzimmcr und ein Eßzimmer, Wagen Nr. 3, 4, 5, 6 nahmen je 18 Pa-
ticntcn und 4 Spitalwärter auf. Es waren drei Reihen Betten übereinander; die Hantierung



der Schwerkranken bot wegen des unvermeidlichen Raummangels (schmalspurige Eisenbahn-

linien) die allergrößten Schwierigkeilen. Sie wurden zuletzt dadurch beseitigt, daß man an der

Decke Zugrollen besestigte. so daß ein einziger Mann die Hebung und Senkung besorgen
konnte und die beiden Träger ihre Hände frei hatten, um den Kranken zu heben und zu

lagein. In jedem Wagen war ein Ofen, eine Wascheinrichtung und ein Kabinet. (Das Ärzte-

zimmcr war mit allen notwendigen chirurgischen Instrumenten und Arzneimitteln versehen.)
Der 7. Wagen enthielt die Küche nebst Borratsranm, Platz für zwei Köche und eine Abteilung
für den Zugführer. Ans den beigefügten zahlreichen Photographien bekommt man den Ein-
druck, daß für alles aufs beste vorgesorgt war. Die Küche entspricht in ihrer Einrichtung allen

Erfordernissen der heutigen Hygieine, sie enthält mehrere sehr große Cisternen für den Wasser-
Vorrat — eine wichtige Sache in Südafrika — zwei große Filter, zwei Eiskühler. So konnten
97 Personen wenn nötig zwei bis drei Woche» im Zuge leben. Jeder Knbikcentimeter ist für
Lagerungsraum ausgenutzt; die Ventilation ist ergiebig. Der Zug führt ein großes, seitlich

anzubringendes Segeldach mit sich, damit die Kranken im Schallen ein- und abgeladen werden

können; er trägt weithin sichtbar das Abzeichen des Roten Kreuze?.

Dieser „Prinzeß Christian"-Zug leistete sehr gute Dienste, er machte im ganzen vom
29. März 1901 bis 5. Sept. 1901 108 Reisen mit einer Tolaldistanz von 42,115 englischen
Meilen (67,700 Kilometer), transportierte 321 Offiziere und 7208 Soldaten. Nur drei der

transportierten Leute erlagen während der Reise und drei Mann vom Personal starben wäh-
rend dieser Zeit.

Die große Typhnsepidemic in Bloemfontein erforderte ganz besondere Anstrengungen
und die Armee erhielt da vom Roten Kreuze die wirksamste Unterstützung: Tausende von
Kleidungsstücken, Hunderte von Kisten mit Lcbcnsmittcln (unter anderm 05,000 frische Eier)
wurden im April, Mai und Juni 1900 dorthin gesandt. Die Verpflegung erstreckte sich

immer auf weitere Gebiete, nach Kimberley im Westen und in den Transvaalstaat hinein.
Ein neuer Eisenbahnzug wurde notwendig, er leistete vortreffliche Dienste. Die 4000 bei Paarde-
berg unter Führung Cronjes gefangenen Buren wurden provisorisch in Simonstown unter-
gebracht; sie schleppten Typhus ein, der epidemisch wurde. Man stellte sofort ein zweckent-

sprechendes Spital her und verwendete 12,500 Fr., nm die Lage dieser Kranken zu verbessern.

Die St. Johns Ambulanzgcsellschast besorgte die zeitraubende Arbeit der Sammlung,
Aufbewahrung und Versendung aller vom Publikum eingesandten Artikel für Krankenpflege,
Kleidung :c. Durch Cirkulare wurde das Publikum über den Bedarf aufgeklärt, ein Central-
depot in London errichtet, das die eingelaufenen 3550 Kisten sortierte und in Kisten von
5 Kubikfuß passend für die Seereise nach Kapstadt und Durban verpackte. So wurden vom
l. Nov. 1899 bis 31. Dez. 1900 7216 Kisten verschickt.

Ferner sandte die Gesellschaft 1884 Männer, welche einen Samaritcrkurs mitgemacht
hatten (es gibt in England 500,000 Samariter) nach Afrika, nm in den Lazaretten behülf-
lieh zu sein. Diese Männer, die sich in großer Zahl freiwillig stellten, wurden sehr sorgfältig
ausgesucht und gut eingeübt. Sie stellten ihre eigene Ausrüstung. Über die Höhe ihres Lohnes
sind keine Angaben in dem Berichte zu finden.

Die Aimeepflegerinnenreserve, welche anfänglich nur 101 Personen auswies, stieg im
Lauf der Erfordernisse ans 1294 (es wurden 300 400 abgewiesen); diese Pflegerinnen leiste-
ten meistens gute Dienste, wenn auch wegen des gänzlich unerwarteten Bedarfs auch unge-
üblere Pflegerinnen auf den Kriegsschauplatz gesandt werden mußten.

Die Kolonien Englands beteiligten sich auch au dieser Krankenfürsorgc. So leistete
Canada sehr gute Dienste, indem es eine Summe von 125,000 Fr. verausgabte und sich

speziell mit der Pflege Verwundeter und Kranker unter den canadischen Hülsstrnvpen abgab.

Freiwillige Hülfe wurde von den Gesellschaften des Roten Kreuzes in Deutschland,
Frankreich, Italien, Spanien, Norwegen, Portugal, Griechenland, Japan ?c. angeboten und
auch unter bester Verdanknng angenommen. Auf Privatinitiative entstand ein Spital nach
dem andern. Bei der Abfahrt in England wurden jeweilen 25 bis 100 Betten vorgesehen.
Wegen der laugen Dauer des Krieges und dem schlechten Gesundheitsznstand der Truppen
mußten dieselben an Ort und Stelle um das Doppelte bis Fünffache erweitert werden. Zn
erwähnen sind das Portlandspital 104 (später 160) Betten, Van Alen Spital 25 (später
100) Betten, Langman-Spital 100 Betten. Auch einzelne Landesteile sandten Ausrüstungen
sür Feldspilälcr. So verfügte das irische Spital über 100 (später 500) Betten, das welsche
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Spital über 100 (später 180) Betten, das Edinburg-Hospital verpflegte gleichzeitig 100 Pa-
ticnten, das Spital vom schottischen Roten Kreuz 100 (später 520). Die „Imperial Ieo-
manry"-Spitäler verfügten über 500 (später 1000) Betten. Im ganzen wurden für diese
Zwecke gegen 12 Mill. Fr. ausgegeben, die freiwillig zur Verfügung gestellt wurden.

Ferner l'efen Hunderte von Offerten ein (auch von Hotels an der Riviera — diese
letzteren wurden aus militärischen Gründen abgelehnt), um rekonvaleszente Soldaten aufzu-
nehmen. Es wurde von 200 solchen Gebrauch gemacht und auf diese Weise 1500 Soldaten
verpflegt. Viele zogen eine Gelduuterstützung vor und rcistten ins eigene Heim.

Zum Schlüsse sei bemerkt, daß in Geld umgerechnet die freiwillige, dem Roten Kreuz
zur Verfügung gestellte Hülfe einer Summe von ca. 25 Mill. Fr. gleichkommt.

Wenn wir die obige Darlegung, welche möglichst knapp und doch vollständig einen Über-
blick über einen reich illustrierten Folioband von ca. 200 Druckseiten gibt, überblicken, so

müssen wir der Freigebigkeit der englischen Nation alle Ehre zollen. Vielleicht läßt sich in
der Folge die wohl etwas schwerfällig funktionierende und allzu komplizierte Organisation
noch vereinfachen und so prompter und wirksamer gestalten.

Dr. meci. Theodor Z an g g er.

Die Gesundheitspflege in den Schulen.

Von der Überzeugung ausgehend, daß dem Staate die Verpflichtung obliegt, den Ge-
fahren, welche die Schule für die Gesundheit der Jugend mit sich führen kann, bestmöglich
vorzubeugen und neben der geistigen auch die körperliche Entwicklung der Schuljugend nach
Kräften zu fördern, hat der st. gallische Erziehungsrat unterm 31. Juli 1901 nachstehende
Bestimmungen erlassen und empfiehlt deren gewissenhafte Ausführung unter Berücksichtigung
der örtlichen Verhältnisse sämtlichen Schulbchörden und Lehrern des Kantons ans das ange-
legentlichste.

Verteilung der Schüler in die Schulbänke.
Art. 1. Beim Beginn eines Schuljahres sind die Schüler möglichst in die Schulbänke

zu verteilen, welche ihrer Größe entsprechen. Dabei ist vor allem zu berücksichtigen, daß die
Schulbank ihrem Zwecke nur dann entspricht, wenn die Entfernung der Oberkante des Sitz-
breites vom Fußbreite oder dem Fußboden so groß ist, wie die Länge des Unterschenkels von
der Kniekehle bis zur Fußsohle. Ebenso soll die Entfernung des Sitzbreltes von der Tisch -

platte so groß sein, daß der Schüler beim Schreiben, vollständig gerade sitzend, die Vorder-
arme bequem ans letztere legen kann. Die vordere Kante des Sitzes muß über die von der
Tischkante gefällte Senkrechte hinausgehen. Bei dem starken Wachstum mancher Schüler cm-
fiehlt es sich, diesen, wenn nötig, auch während des Schuljahres eine größere Bank anzuweisen.

Art. 2. Kurzsichtige Schüler sind in die vordersten Reihen, auf die bestbeleuchteten
Plätze, aber selbstverständlich in die ihrer Größe am besten entsprechenden Bänke zu setzen;
sie sollen von Arbeiten, die erfahrungsgemäß die Augen sehr anstrengen, soweit Innlich, dis-
pensiert werden.

Art. 3. Schwerhörigen Kindern ist ein Platz in unmittelbarer Nähe des Lehrers an-
zuweisen.

Art. 4. Bezüglich der mit geistigen oder körperlichen Gebrechen behafteten Kinder wird
ans die einschlägigen „Anleitungen für das Lehrpersonal" verwiesen.

L. Körperhaltung.
Art. 5. Zur Vermeidung von Kurzsichtigkeit und Verkrümmungen der Wirbelsäule soll

der Körperhaltung der Schüler ein ganz besonderes Augenmerk zugewendet werden.
Art. 6. Die normale Haltung besteht darin, daß der Schüler zum Sitzen die ganze

Breite der Bank verwendet, die Lendengegcnd an die Kreuzlehne anlehnt und die ganze Fuß-
sohle auf den Boden aufsetzt.

Beim Schreiben ist zur Erzielung einer richtigen Körperhaltung darauf zu achten, daß
die Mitte der zu schreibenden Zeile möglichst genau vor der Mitte des Körpers liegt. —
Während der rechte Vorderarm mit der Kleinfingerseite ans dem Tische ruht, soll der Ober-
arm nicht enge am Brustkorb anliegen, sondern sich frei bewegen.
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